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600 DIE BERNER WOCHE

Ohne ben Sunb roirb fie fid) ïaum 3ufrieben geben;
fie hängt merïroûrbig an bem roüften Biel), [agte bie
dlahbarin.

Um Simmelsroillen, id) ïann bod)' ein foldjes Dier
nicht in mein Saus aufnehmen! Bielleiht ift es ooller
globe, ober noch fhlimmer.

Dus glaube idj-nidjt; aber ediig fiefjt bet Sunb aus;
bas ift tDiaEjr. (Shluh folgt.)
ft ~ ' """—— ' -

Berufung.
Der SSioIinfpielex Strahler hing mit Snnigfeit unb ''Hu-

baiht an ber Ausübung feiner ftunft. Sie mar ihm nicht
bloh Beruf, fonbern Berufung. 3» feiner Ueberjeugung
beburfte er ber unzähligen dRärdjen unb ©efhihten nicht,
toorinnen bie ©eigeufpteler als Sroftfpenber unb 2Bunber=
täter ber dRenfhbeit gepriefen mürben, ©r glaubte auch
ohnebies, bah eine ftunft, bie ihn felbft fo bemegte, nicht
roirtungslos für bie .erobern bleiben tönne. Unb er hatte
fid) im Biolinfpiel fo ausgebilbet, bah et es mit gutem
©eroiffen oerantroorten burfte, öffentlich aufäutreten. Uber
mit ber 3eit feiner ÜReife tarn auch bie 3eit ber ßanDes»
not. Das ©infparen beherrfdjite bas gange Geben unb Drei»
ben; unb man muhte auch ben Äunftgenuh auf bas dtot-
luenbigfte befchränfen.

Strahler glaubte, als notroenbigfte 3unft bleibe bie
dRuft! in ihren ebelften gormen beftehen. Das ©egenteil
traf ein. dßenn man einfd)tänfen roollte, muhte man fid)
bod) an bie billig ft en ftongerte, an bie ber ©abarets unb
Sieftaurants halten. Unb biefe fdjlugen fid) butch- ©in 3u=
geftänbnis an folche Ausübung ber Äunft, unb bie Strenge
ber 3eit hätte Strahler nichts anhaben tonnen. Uber eine
Berufung Iaht nicht mit fid)' fhahern.

©inrnal ergaben es bie Umftänbe, bah et fid) ber HIB
tagsmufit nicht entstehen tonnte. Die dRufilantengruppe ar=
beitete roie ein Äantinenautomat. Das fogenannte raffige
Spiel, ©r, ber fonft ber feinften ©rtffe mähtig mar, hatte
hier bie gröhte dRübe, nicht gu oerfagen. Und) bie llngabl
ber dRufifftüde mar befchräntt auf bie roentgen, gangbarften
S d) lag er. ©ans mie bie Automaten, unb jebe diumm er
groaitgig Happen! Strahler hatte nicht melk bas ©efühl
ber Uehereinftimmung unb Snnigteit gegenüber feinen Sän-
ben. Diefes Berhältnis bes dRihtrauens erinnerte ihn an
bie 3ugenbgett. SBenn er ©iftpiige gepflüdt unb jerfafert
hatte, hielt er fid) bie Sänbe forgfältig oom Seihe, gettob
teine Beere mehr unb oermieb es, bas Dafhenmeffet ober
ben 9Runb gu berühren, bis er bie giftigen Säfte mit ättgft-
lieber ©riinblich'teit roeggeroafhen hatte. Das nämliche ©e«

fühl ber Silflofigïeit, mit unbrauchbaren Sänben ba3uftehen,
{ehrte in ihm roieber. Unb hier half bas 2Bafd)en nichts.
Das ©ift hing nicht an feinen Sänben, fonbern an ber 3eit
unb ihren neuen Berbättmffen.

Da öffnete fid) ihm unoerfehens eine Düre gu befferen
SRöglidjteiten. ©in grohes tdaffeehaus brauchte einen erften
Bioliniften. ©r hatte mit feiner Beroerbung ©lüd. SR rot
fch'tenen fid) ihm bie 3eiten oergolben gu toollen. Die Hus»
mahl ber Stüde hegeifterte ihn, unb aud) bie prahtoolleu
SRäume o erhieben ihm eine auserlefene 3uhörerfd)aft. SRah
unb nah belebten fid) bie Säleben unb Borräume, lebhaftes
Blaubern unb Schmähen roogte gepläntelartig hin unb gm
riid, unb oon ben nähften Bifdfen hranbeten einige oer-
ftänblihe ©efprähroellen 31t ihm herüber. Die dRufit follte
biefe ftürmifdje Unruhe füllen, bie grohe Bewegung hc-
fänftigen. Die heiben erften dtummern maren oon jener
Hrt, bie Strahler SRollerftüde nannte. Die 3ubörer he-

nahmen fi,h bei ihnen in ber SRegel role bie Slanarienroller:
3e lauter bie dRufit ertönt, befto lauter äufeert fid) auch
ber Bogel. ©rft Bei ber britten SRummer, einer gantafic
oon ©iorbano, trat ber Biolinfpieler in bie SRehte feiner
Berufung ein. dßie ber fagenbafte Bogel bes Altertums
aus ber Hfhe erftanb, follte fid) bte StRelobie feiner Bioline

aus bem ©bor ber Dönc auffhmingen. gret unb leiht
follte fie fhroeben, gereinigt oon ben laftenben Schinden
ber oergangenen, biirfttgen 3eit. Bus einem immer gc-
bämpfteren Begleitfpiel beraustreteub, begann feine Biolüne
bas fieghafte, fhöne ßieb gu fingen. Dod) bie Btfhgefprähe
hranbeten bennod) gu ihm heran, etroas gebämpfter, aber
beutlih genug, bah fie ihm oerftäubUh mürben:

„3h ïann 3hnen gu ber guten Bartie 3l)ter 3ulie
gratulieren. 3h fah fie gefteru im dBohltâtigïeitsïongert.
©in flottes Baar, heibe fo groß gemahlen, ©r erfdjien in
Uniform. Stramme ©rfheinung ..."

„Unlauterer ÜBettberoerb? Du lieber ffiott! ©in jeber
bringt fid) heutgutage burh, mie es ihm möglich ift. Bef=
fern fid) bie 3«ten, bann ..."

„©in unausftehlth alberner fterl. Sogar mein bämlieber
Orbonnangburfhe tränte ihn mitfamt feiner oerbammten Bht»
lofophie unter ben Difh • • •"

„dtur noh ein halbes Brogent tiefer, unb ih bin ein
ruinierter dRann..." —

Strahler litt fie burh, bie dRelobie, mit ber er ftd)
allgu höh aus ben Schladen gefhmungen halte, um heim
neuen Sturge nicht Schaben 3U nehmen, dßteber trat bie
Begleitung aus ihrer 3urüdhaltung heroor. Das Stücf
enbete mit träftiger Harmonie unb tourbe mit bem ge-
mohnten Beifallïlatfhen erlebigt.

Die lange Berufe lieh bie (Säfte erft aufmerïen. Unb
fo mürben fie aud) ber gtohen Beftürgung auf bem dRufit
pobium gemahr. §err Strahler hatte feine Bioline in ben
itaften gepadt unb mar roeig. ©iner mollte beoba.htet ha=
ben, mie et mit gitternben Särtiben ben Bogen mitten ent-
groei gebcochen hatte- Bermutungen mürben ausgetaufht
nnb dRöglihteiten erroogen. ©in bider §err mit golbenen
Dafhenuhrgehängen mar ber Bnfihit, bäh biefes biheben
dRufi! noh tein ffirunb gum 3ufammenïlappen fei; er habe
gu Saufe Bebeutenb fhtoierigere Brheiten 3U beroältigen.
11 ud) ber herbeigerufene Bcfiijer bes 5\affeehaufes lieh
feinem Unmilleu freien ßauf. „©in arroganter dRenfd)",
gifhte er, „erft litt er noh Sunger, man ftellt ihn aus
lauter dRitleib ein, unb ïaum Fht er feft, finb feine Hit-
fprühc ohne ©rengen." ©r erntete allgemeinen Beifall.

Unterbeffen hatte fid) bas Brheft^r notbürftig uinge»
ftaltet. Unb es rourbe ununterhrohen roeitergefpielt. Der
turge 3mifhenfall mar halb oergeffen.

©ottfrteb Seh-
=: :5reuttbfc^oft.

greunbfhaft ift reiner, heiliger unb geiftiger, als es
bie Siäbe ift, ein 3artes Banb ber ©eifter, burh Sarmonie
im ©rohen unb ©beln. Die reine ©lut ber greunbfhaft
lobert nie gur roilbeu glamme ber fieibenfhaft empor, ©s
trübt ïetrt Siitnenrei3 burh faffhett Shimmer ben reinen
Spiegel, in bem befreunbete Seelen fih oerbunben an=
fchauen. dB as in ber ßiebe innetfter dlatur groh unb gött=
ltd) ift, bas ift ber greunbfhaft eigen; bod) rein ift biefe
oon ber Sinnlihleit hefdjrärtttetn Streben, unb bie fhöne
Blume entf)>rieht nur aus bem heiligen Boben ber hehren
greibeit. © 0 e t h e.

* **

dB'ie meinige greunbe mürben greunbe bleiben, roenn
©iner bie ©efinnungen bes Hnbern im ©angen fehen tonnte.

ßihtenherg.
* **

dB et an greunbfd)aft glaubt, muh notroenbig aud) an
Dugenb, mie an ein Bermögen bes ©öttlidkn im 3Jlett=

fdjen glauben. B3er an ein folhes Bermögen ober Dugettb
niht glaubt, ïaitn unmöglih an mahre, eigentlihe greunb»
fhaft glauben; benn heibe grünben fih auf eine unb bie-
felbe llnlage 3U uneigennühtger, freier, unmittelbarer, unb
baruiu urtabänberliher ßiebe. 3 a Î 0 h i.
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Ohne den Hund wird fie sich kaum zufrieden geben;
sie hängt merkwürdig an dem wüsten Vieh, sagte die
Nachbarin.

Um Himmelswillen, ich kann doch ein solches Tier
nicht in mein Haus aufnehmen! Vielleicht ist es voller
Flöhe, oder noch schlimmer.

Das glaube ich nicht; aber ecklig sieht der Hund aus;
das ist wahr. (Schluß folgt.)
«»» ^ ^ —»»»— ' - »««

Berufung.
Der Violinspieler Strahler hing mit Innigkeit und An-

dacht an der Ausübung seiner Kunst. Sie war ihm nicht
bloß Beruf, sondern Berufung. Zu seiner Ueberzeugung
bedürfte er der unzähligen Märchen und Geschichten nicht,
worinnen die Geigenspieler als Trostspender und Wunder-
täter der Menschheit gepriesen wurden. Er glaubte auch
ohnedies, daß eine Kunst, die ihn selbst so bewegte, nicht
wirkungslos für die andern bleiben könne. Und er hatte
sich im Violinspiel so ausgebildet, daß er es mit gutem
Gewissen verantworten durfte, öffentlich aufzutreten. Aber
mit der Zeit seiner Reife kam auch die Zeit der Landes-
not. Das Einsparen beherrschte das ganze Leben und Trei-
ben; und man mußte auch den Kunstgenuß auf das Not-
wendigste beschränken.

Strahler glaubte, als notwendigste Kunst bleibe die
Musik in ihren edelsten Formen bestehen. Das Gegenteil
traf ein. Wenn man einschränken wollte, mußte man sich

doch an die billigsten Konzerte, an die der Cabarets und
Restaurants halten. Und diese schlugen sich durch. Ein Zu-
geständnis an solche Ausübung der Kunst, und die Strenge
der Zeit hätte Strahler nichts anhaben können. Aber eine
Berufung läßt nicht mit sich schachern.

Einmal ergaben es die Umstände, daß er sich der All-
tagsmusik nicht entziehen konnte. Die Musikantengruppe ar-
beitete wie ein Kantinenautomat. Das sogenannte rassige
Spiel. Er, der sonst der feinsten Griffe mächtig war, hatte
hier die größte Mühe, nicht zu versagen. Auch die Anzahl
der Musikstücke war beschränkt auf die wenigen, gangbarsten
Schlager. Ganz wie die Automaten, und jede Nummer
zwanzig Rappen! Strahler hatte nicht mehr das Gefühl
der Uebereinstimmung und Innigkeit gegenüber seinen Hän-
den. Dieses Verhältnis des Mißtrauens erinnerte ihn an
die Jugendzeit. Wenn er Giftpilze gepflückt und zerfasert
hatte, hielt er sich die Hände sorgfältig vom Leibe, genoß
keine Beere mehr und vermied es, das Taschenmesser oder
den Mund zu berühren, bis er die giftigen Säfte mit ängst-
licher Gründlichkeit weggewaschen hatte. Das nämliche Ge-
fühl der Hilflosigkeit, mit unbrauchbaren Händen dazustehen,
kehrte in ihm wieder. Und hier half das Waschen nichts.
Das Gift hing nicht an semen Händen, sondern an der Zeit
und ihren neuen Verhältnissen.

Da öffnete sich ihm unversehens eine Türe zu besseren

Möglichkeiten. Ein großes Kaffeehaus brauchte einen ersten
Violinisten. Er hatte mit seiner Bewerbung Glück. Nun
schienen sich ihm die Zeiten vergolden zu wollen. Die Aus-
wähl der Stücke begeisterte ihn, und auch die prachtvollen
Räume verhießen ihm eine auserlesene Zuhörerschaft. Nach
und nach belebten sich die Sälchen und Vorräume, lebhaftes
Plaudern und Schwatzen wogte geplänkelartig hin und zu-
rück, und von den nächsten Tischen brandeten einige ver-
ständliche Gesprächwellen zu ihm herüber. Die Musik sollte
diese stürmische Unruhe stillen, die große Bewegung bc-
sänftigen. Die beiden ersten Nummern waren von jener
Art, die Strahler Rollerstücke nannte. Die Zuhörer be-

nahmen sich bei ihnen in der Regel wie die Kanarienroller:
Je lauter die Musik ertönt, desto lauter äußert sich auch
der Vogel. Erst bei der dritten Nummer, einer Fantasie
von Giordano, trat der Violinspieler in die Rechte seiner
Berufung ein. Wie der sagenhafte Vogel des Altertums
aus der Asche erstand, sollte sich die Melodie semer Violine

aus dem Chor der Töne aufschwingen. Frei und leicht
sollte sie schweben, gereinigt von den lastenden Schlacken
der vergangenen, dürftigen Zeit. Aus einein immer ge-
dämpfteren Begleitspiel heraustretend, begann seine Violine
das sieghafte, schöne Lied zu singen. Doch die Tischgespräche
brandeten dennoch zu ihm heran, etwas gedämpfter, aber
deutlich genug, daß sie ihm verständlich wurden:

„Ich kann Ihnen zu der guten Partie Ihrer Julie
gratulieren. Ich sah sie gestern im Wohltätigkeitskonzert.
Ein flottes Paar, beide so groß gewachsen. Er erschien in
Uniform. Stramme Erscheinung ..."

„Unlauterer Wettbewerb? Du lieber Gott! Ein jeder
bringt sich heutzutage durch, wie es ihm möglich ist. Bes-
sern sich die Zeiten, dann

„Ein unausstehlich alberner Kerl. Sogar mein dämlicher
Ordonnanzbursche tränke ihn mitsamt seiner verdammten Phi-
losophie unter den Tisch..."

„Nur noch ein halbes Prozent tiefer, und ich bin ein
ruinierter Mann..." ^

Strahler litt sie durch, die Melodie, mit der er sich

allzu hoch aus den Schlacken geschwungen hatte, um beim
neuen Sturze nicht Schaden zu nehmen. Wieder trat die
Begleitung aus ihrer Zurückhaltung hervor. Das Stück
endete mit kräftiger Harmonie und wurde mit dem ge-
wohnten Beifallklatschen erledigt.

Die lange Pause ließ die Gäste erst aufmerken. Und
so wurden sie auch der großen Bestürzung auf dem Musik-
podium gewahr. Herr Strahler hatte seine Violine in den
Kasten gepackt und war weg. Einer wollte beobachtet ha-
ben, wie er mit zitternden Händen den Bogen mitten ent-
zwei gebrochen hatte. Vermutungen wurden ausgetauscht
und Möglichkeiten erwogen. Ein dicker Herr mit goldenen
Taschenuhrgehängen war der Ansicht, daß dieses bißchen
Musik noch kein Grund zum Zusammenklappen sei; er habe
zu Hause bedeutend schwierigere Arbeiten zu bewältigen.
Auch der herbeigerufene Besitzer des Kaffeehauses ließ
seinem Unwillen freien Lauf. „Ein arroganter Mensch",
zischte er, „erst litt er noch Hunger, man stellt ihn aus
lauter Mitleid sin, und kaum fitzt er fest, sind seine An-
spräche ohne Grenzen." Er erntete allgemeinen Beifall.

Unterdessen hatte sich das Orchester notdürftig umge-
staltet. Und es wurde ununterbrochen wertergespielt. Der
kurze Zwischenfall war bald vergessen.

Gottfried Heß.
»»» ---»»» '»»»

Freundschaft.
Freundschaft ist reiner, heiliger und geistiger, als es

die Lieibe ist, ein zartes Band der Geister, durch Harmonie
im Großen und Edeln. Die reine Glut der Freundschaft
lodert nie zur wilden Flamme der Leidenschaft empor. Es
trübt kein Sinnenreiz durch falschen Schimmer den reinen
Spiegel, in dem befreundete Seelen sich verbunden an-
schauen. Was in der Liebe innerster Natur groß und gött-
lich ist, das ist der Freundschaft eigen; doch rein ist diese

von der Sinnlichkeit beschränktem Streben, und die schöne

Blume entsprießt nur aus dem heiligen Boden der hehren
Freiheit. Goethe.

» »
»

Wie wenige Freunde würden Freunde bleiben, wenn
Einer die Gesinnungen des Andern im Ganzen sehen könnte.

Lichtender g.
» »

Wer an Freundschaft glaubt, muß notwendig auch an
Tugend, wie an ein Vermögen des Göttlichen im Men-
schen glauben. Wer an ein solches Vermögen oder Tugend
nicht glaubt, kann unmöglich an wahre, eigentliche Freund-
schaft glauben: denn beide gründen sich auf eine und die-
selbe Anlage zu uneigennütziger, freier, unmittelbarer, und
darum unabänderlicher Liebe. Jakobi.


	Berufung

